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Telefon und Eheleben
Von Ulrich Weber

Früher war für Ehemänner
doch ein wahrer Ehe-Trenner,
dass, wenn sie in höchster Not
(Krankheit, Feuer, Aufgebot)
ihrer Frau was melden sollten
oder sonstwie warnen wollten,
stets besetzt der Apparat
war, weil Frauchen just am Draht.
Nun, die Rechnung war entsprechend
hoch und damit ehebrechend.

Jetzt jedoch ist's eine Tugend,
dass man schon ab frühster Jugend
möglichst lang telefoniert,
weil dann Dümm'res nicht passiert.
Essen, Schlafen, Psychiater,
Einkauf, Autofahr'n, Theater,
Coiffeur, Party und Fernsehn
kommen teuer uns zu stehn.
Teurer sind selbst Liebesbriefe
als die Telefon-Tarife...

Früher hätt' alt-Kanzler Kohl
bei solch Tief-Tarifen wohl
mit Frau Hannelore zart
Millionen eingespart;
hätt' drum nicht mit beiden Händen
suchen müssen stets nach Spenden.
Deutschland- wer weiss - heute wäre
ohne Spenden-Staatsaffäre...
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